Unsere Bilder von Gott und wie sich Gott bei uns ins Bild setzt - 1. Könige 16, 19 - 17, 24 (April 2005) 
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1. Damit wir die Geschichten um Elia besser verstehen können, ist es gut, sich die geschichtliche Situation kurz vor Augen zu stellen. Unsere Erzählungen führen uns in die Zeit um 850 v. Chr. Wenige Jahre zuvor war das Königreich, das Saul gegründet, David ausgebaut und Salomo gefestigt hatte, zerbrochen. Es gab ein Nordreich Israel mit der Hauptstadt Samaria und ein Südreich Juda mit der Hauptstadt Jerusalem. Das Nordreich umfasste die bei weitem fruchtbarere Landschaft und auch die wichtigeren Handelsmöglichkeiten. Wenige Jahre vor unseren Erzählungen hatte das Königshaus der Omriden im Nordreich die Macht gewonnen. Unter ihrer Herrschaft stand das Nordreich in einer wirtschaftlichen Blütezeit - es gab viele Handelsverbindungen und man gab sich im Nordreich gerne weltoffen und fortschrittlich. Vermutlich schaute man ein wenig von oben herab auf das ärmere Südreich, dessen größter Gebietsanteil die Wüste Juda umfasste. Nur eben Jerusalem gehörte zum Südreich. Deshalb war es das Bestreben der "Nord-Könige", Samaria zu einer besonders prächtigen Hauptstadt auszubauen - auch was Tempel und Kultmöglichkeiten angeht. 

2. Im Blick auf die Religion befinden wir uns in der Zeit des Polytheismus. Es wurde selbstverständlich damit gerechnet, dass es viele Götter nebeneinander gab. Jedes Volk hat seinen eigenen Gott und in vielen Völker gab es die Überzeugung: Für jedes Lebensproblem gibt es einen "zuständigen" Gott, an den man sich in diesen Fragen zu halten hat. 

So galt auch im Bereich Israels für viele die Überzeugung: Der Gott der Väter hat uns in der Wüstenzeit geführt. Da hat er als ein Wüsten- und Führungsgott auf der Wanderschaft uns in Kriegszeiten seine Bewährungsprobe abgelegt. Aber im Kulturland, in dem wir nun sind, braucht man sich nicht an Jahwe zu wenden. Da haben andere Götter das Sagen - sie waren ja schon da, als wir in dieses Land kamen und haben sich dort bewährt. Baal ist der Gott, der für Fruchtbarkeit zuständig ist. Er ist der Gott, der Regen und Sturm gebietet. Von ihm ist das Land abhängig. Wenn Baal schläft, kommt die Hitze, kommt der Todesgott Mod. Wenn Baal aber wacht, dann bringt er Regen und damit Fruchtbarkeit und Leben. 

Damit ist der Kernkonflikt vorgezeichnet, um den es in allen Elia-Geschichten geht: Gibt es eine friedliche Ko - Existenz unter den Göttern? Darf ich - je nach Bedarf - den zuständigen Gott anbeten? Oder gilt hier ein scharfes Entweder - oder? 

3. Die zentrale Figur unserer Geschichten ist Elia. Er tritt sehr unvermutet auf - plötzlich ist er da. Er kommt aus Tischpe - das ist weit weg von den wichtigen Städten, ein Ort abseits in Gilead. Vielleicht könnte man sagen: Was kann schon aus Tischpe kommen? Elia ist für die Leute im Nordreich ein Toschav - ein Zugewanderter, Nichteinheimischer, ein Fremder. Wir wissen doch in unseren Dörfern meisten noch sehr genau, mit wie viel Skepsis ein Fremder beobachtet und erst recht, mit wie viel Zurückhaltung man ihm begegnet, wenn er den Mund zu weit aufreißt. So ungefähr mag man auf Elia gesehen haben. 

In der Bibel sind Namen nicht Schall und Rauch - sie sind vielmehr ganz oft Programm. So auch bei Elia. Sein Name heißt übersetzt: "Mein Gott ist Jahwe". Für Jahwe steht Elia ein, vor Jahwe weiß er sich und das ganze Volk, mit Jahwe steht und fällt Elia. 

Die Gegenfiguren sind Baal, der Gott der Fruchtbarkeit. Sein Name bedeutet: der Besitzer - weil er ja der Gott des Landes von alters her ist. Der König, mit dem sich Elia ständig auseinandersetzt, ist Ahab, dessen Name sagt: Bruder ist mir der göttliche Vater - was für ein Anspruch. Und seine Frau Isebel fragt in ihrem Namen: "Wo ist der Fürst, wo ist Baal?" 

Fragen zum eigenen Überlegen 

1. Wie wirkt sich die Dürre aus, die Elia ansagt? Wer bekommt ihre Folgen zu spüren? 

2. Ein Hauptstichwort des Textes heißt: "Versorgen". Wie geschieht das Versorgen? 

3. Man dachte damals: Götter sind regional und für bestimmt Aufgaben zuständig? Was bedeutet das für Elia, wenn er nach Zarpat geführt wird? 

Der 1. Satz des Elia, der uns überliefert ist, heißt: "So wahr der HERR, der Gott Israels lebt, vor dem ich stehe: Es soll in diesem Jahre weder Tau noch Regen kommen, ich sage es denn." Das ist kein harmloser Satz - das ist eine Kampfansage. Denn dieser Satz heißt: Nicht Baal, dem der König Ahab gerade einen Tempel hat bauen lassen in Samaria, ist der Herr über den Regen - Jahwe, der Gott der Väter ist auch der Gott, aus dessen Hand und Willen der Regen kommt. Nicht Baal ist der Quell aller Fruchtbarkeit - Wachsen und Gedeihen kommen von Jahwe. 

Die Worte Elias sind ein Angriff auf ein Denken in Israel, das sagte: Mit dem Eintritt in das Kulturland ist der alte Gott der Väter überflüssig oder doch zweitrangig geworden. Er hat abgedankt. Er ist hier nicht mehr zuständig. Allenfalls: er ist in Baal verwandelt. Wenn es wieder Wüstenzeiten gibt - dann werden wir ihn nötig haben - aber jetzt, in der modernen Zeit, da brauchen wir diesen alten Gott nicht. 

Kommt Ihnen das nicht bekannt vor? Ich höre es oft: Heute kann man nicht mehr so an Gott glauben wie das in der Bibel erzählt wird. Mit all den modernen Geräten um uns herum - Computer, Handy, Fernsehen, Auto, Industrieroboter - da ist dieser Gott von früher doch wohl überholt. Was hat er zu tun mit Börsen-Geschäften, Gewerkschaften, Organspenden? Es gibt nicht wenige, die sagen: Solange die Menschen noch alle Naturvorgänge mit Gottes Handeln erklären mussten - solange machte der Glaube ja Sinn - aber jetzt, wo wir wissen, wie die Natur "arbeitet" - da kommen wir ohne Gott aus. Und unsere Fragen ans Leben, die müssen wir sowieso ganz alleine lösen. 

Nur: Gott hat nicht abgedankt - damals nicht und heute nicht. Weil der Glaube an Gott in den modernen Zeiten ein wenig aus der Mode gekommen scheint, ist doch Gott nicht dabei, sich aufzulösen. Wenn Gott nur durch unseren Glauben bestünde - dann ja. Aber Gott ist völlig unabhängig von dem, was wir über ihn denken oder nicht denken, ob wir an ihn glauben oder nicht glauben, Wirklichkeit. Darum werden wir Gott auch nicht los und wenn wir uns manchmal noch so gott - los gebärden. 

Das ist für jeden in Israel klar: Wenn der Himmel verschlossen ist, gibt es kein Leben mehr. Wenn es nicht mehr regnen kann, dann erliegt das Wachstum und danach das Leben. So steht Elia hier vor dem Volk wie einer, der im Auftrag eines Todesgottes handelt! 

Seine Botschaft, die ja viel mehr als ein unverbindlicher Satz ist, die wirkt, was sie sagt, bedeutet Leiden: Erst leidet das Land - es trocknet aus und verliert die Pflanzen, das Kleid der Erde. Mit den Pflanzen beginnt das Leiden der ganzen Kreatur und damit auch Leiden der Menschen. Und dieses Wort Elias bringt den Propheten selbst mit ins Leiden. Er ist ja nicht von vornherein an einem sicheren Ort - er hungert und dürstet wie alle anderen auch. Der verschlossene Himmel, den Elia verschlossen hat, bringt die Erde ins Sterben. 

Wer den Himmel verschließt, der führt das Leben in den Tod. Das gilt nicht nur damals für die Dürre, die Elia angesagt hat. Das gilt bis heute: Wer Menschen den Himmel verschließt, wer ihnen nur noch die Erde lässt, der bringt sie ins Sterben. Ich bin fest davon überzeugt, dass ein Teil der Hoffnungslosigkeit, die heute über vielen liegt, damit zu tun hat: dass wir nicht mehr glauben können, dass unser Leben unter dem offenen Himmel der Ewigkeit gelebt wird, dass es nicht aufgeht in den paar Jahren unseres Weges hier, dass es ein großes Ziel hat. Wer die Hoffnung auf die Ewigkeit verloren hat, weil sie ihm von klugen Leuten als Illusion oder schöner Traum ausgeredet worden ist - wie soll der noch an das Leben und an den Sieg des Lebens glauben? Dann bleibt nur noch der Tod als das eine und endgültige Ziel. 

Was Elia sagt - das wird auch zur Anfrage an uns: Wie halten wir das eigentlich mit Gott? Ist Gott der "liebe Gott"? Ist Gott der, der nur fürs Wohlergehen zuständig ist? Ich habe den Eindruck, dass wir allzu oft aus Gott einen Glücksgaranten gemacht haben, eine Lebensstütze. Wie ein Hausgötze, wie ein Talisman ist er. Und wenn so ein Talisman nicht funktioniert, wenn er es nicht gebracht hat, dann wirft man ihn eben weg. 

Elia zeigt: Der lebendige Gott ist kein Glücksgarant, kein Talisman, kein Haus-Götze, kein Kuscheltier für Wohlfühlstunden. Gott ist der Herr, aus dessen Hand das Leben und der Tod uns kommt. Können wir das noch sagen: 

"Herr, schicke was du willst
ein Liebes oder Leides;
Ich bin vergnügt, dass beides
aus deinen Händen quillt." 

Dieser Gott, in dessen Namen Elia den Himmel verschließt, den Regen verwehrt, der zeigt sich in unserer Geschichte dreifach als der "Versorger". 

Er versorgt Elia am Bach Krit. Das fruchtbare Land um Samaria verlässt der Prophet und geht ins unwirtliche Gebiet des Ostjordanlandes. Dort aber sendet Gott ihm die Raben. Und als die Dürre den Bach austrocknet, dann sendet Gott Elia weiter - diesmal ins Ausland. Hat Gott Elia am Bach Krit durch unreine Vögel versorgt, so sendet er ihn jetzt ins Heidenland, ins Land des Gottes Baal. Aus der Not am Bach Krit kommt Elia in das Elend des Witwenhaushaltes. Und er, der versorgt werden soll, wird nun selbst zum Versorger: Mehl und Öl mehren sich nach seinem Wort und setzten dem Tod seine Grenze. 

Aber dann fällt noch einmal tiefer Schatten auf Elia. Das Kind der Witwe stirbt. Und nun wird Elia selbst in seinem Glauben angefochten: Was bist du für ein Gott, dass du auch das Kind der Witwe sterben lässt? Es ist, als würde Elia an seinem Gott irre. Es ist, als würde er für einen Augenblick glauben: Gott ist doch der Totengott. 

Aber Gott der Herr ist kein Totengott. Er ist der Herr des Lebens. Er sorgt um das Leben und schenkt das Leben. Aber - und das wird in unserer Geschichte sehr deutlich: das ist kein automatischer, naturhaft berechenbarer Vorgang. Es braucht dazu Menschen, die sich seiner Wegweisung anvertrauen: Elia muss seinem Wort trauen und zum Bach Krit gehen, muss seinem Wort trauen und nach Sarepta gehen. Die Witwe muss Elias Wort trauen und ihr Mehl und Öl mit diesem seltsamen Fremden teilen. Und es braucht dazu Menschen, die sich in das Gespräch mit Gott wagen - in sein Lob, in die Klage vor ihm und auch in die Anklage, wenn sie seine Wege nicht mehr verstehen. Da gibt sich Gott zu erkennen als der Herr, der Leben schenkt. 

So bezeugt diese Geschichte: Gottes Macht ist größer als wir glauben. Sie kennt keine Zuständigkeitsgrenzen. Sie gilt auch im Ausland. Sie gilt auch darin, dass Gott zum "Lebensmittellieferanten" wird - durch die Raben und durch die Hände der Witwe. 

Seht - das heißt doch für uns: Wir dürfen mit Gott rechnen, nicht nur in unseren Kirchenmauern, nicht nur in unseren Bibelstunden und Gruppen und Kreisen, sondern auch jenseits der Kirchenmauern, außerhalb des Gottesdienstes. Wir dürfen Gottes Fürsorge im Alltag erwarten - mitten in der Welt, in der wir leben, ob das die Schulklasse ist oder der Betrieb, die heimische Küche oder der Laden. Gott ist nicht nur für fromme Gedanken zuständig sondern für alle Nöte unseres Lebens. Freilich - das erfahren wir nur, indem wir uns ihm anvertrauen.. 

Ein letztes: "Nun erkenne ich, dass du ein Mann Gottes bist und des Herren Wort in deinem Munde ist Wahrheit." So sagt die Witwe am Ende. Das sind nicht deine eigene Worte, das ist nicht auf deinem Mist gewachsen, Elia - so heißt das doch in unserer Sprache. Was du gesagt hast, das geschieht, das wirkt etwas in dieser Welt, das schafft Leben. Im Wort des Elia erkennt und hört sie Gottes Wort. 

Sehen Sie, dass einer unsere Worte als Gottes Wort erkennt und hört, das hat nichts mit unserer Beredsamkeit zu tun, auch nichts mit Überzeugungskraft oder schönen Sprachspielen. Wort Gottes in unserem Mund - das sind nicht Bibelzitate, die wir loswerden. wir müssen nicht Bibelworte auswendig lernen, um Wort Gottes zu sagen. Ob unsere Worte zu Worten Gottes werden, das hängt einzig und alleine daran, ob sich Gott zu unseren Worten stellt. Wenn Gott sich zu unseren Worten stellt, sie bestätigt und bekräftigt, dann wirken sie: Sie werden zu Worten, die Lebens - Not wenden. Sie werden zu Worten, die Licht ins Dunkel bringen. Sie werden zu Worten, die den Glauben stärken. Sie werden zu Worten, die zur Versöhnung führen. Sie werden zu Worten, die zurecht bringen. Sie werden zu Lebensworten - mitten in einer Welt des Todes. Denn sie sind zuverlässig und wahr, weil sie uns den Weg Gottes auftun. So und nicht anders erkennen wir ja die Wahrheit Gottes: sie zeigt uns den Weg zum Leben und wir gehen ihn. 

Thesen
1. Elias Botschaft - Antwort und Angriff auf den Baals - Kult: Der Gott der Väter ist der Herr auch über den Regen, über die Fruchtbarkeit, über die Natur, über Leben und Tod. Wenn Jahwes Bote den Himmel verschließen kann, dann ist es mit Baals Macht nicht weit her. 

2. Elias Botschaft bringt Leiden 

· für das Land 

· für die Kreatur 

· für die Menschen 

· für den Propheten


Anfrage an das Konzept vom "lieben Gott". Wer Gott zu einem Lebensförderer und Glücksgaranten macht, der macht ihn zum Baal. 

3. Gott aber, der den Himmel verschließt, zeigt sich als "Versorger" 

· indem er den Propheten in Bewegung setzt 

· indem er die Raben schickt 

· indem er Mehl und Öl mehrt 

· indem er dem Kind das Leben wieder gibt. 

4. Gottes Macht kennt keine Grenzen seiner Zuständigkeit. Elia wird im Ausland versorgt und er wird mit dingen versorgt, die nicht im blick sind als Aufgaben Jahwes. Rechnen wir eigentlich jenseits des "Religiösen" mit der Macht Gottes? 
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